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Schweinereien, für den Kulturhistoriker, Psychologen, Folkloristen, Sprach
forscher usw. aber sehr wichtige Documents humains.

 Der vorliegende dritte Band (1906) in vornehmster Ausstattung enthält aus
gezeichnete Beiträge und nicht bloß von Dr. Krauss, der namentlich seine
sexuellen Geschichten der Südslaven (Text und Übersetzung) fortsetzt, von
dem er aber selbst vieles als Wandergut anerkennt. Namentlich bei den
Südslaven kann man das „naturalia non sunt turpia“ lernen. Dr. Retfalu
veröffentlicht ein ziemlich ausgedehntes magyarisches erotisches Idiotikon mit
Übersetzungen und Anmerkungen. Wohl kein Volk in Europa dürfte so viel
gemeine Redensarten haben wie die Ungarn, und man versteht, daß die Mi-
kosch-Anekdoten nur hier treiben konnten. Wo findet sich etwas Ähnliches,

 wie: „ich f. e seine Jungfrau Maria, seinen Christus, deinen Herrgott“ usw.?
Selbst das Maria futata der Italiener ist nur ein „Waisenknabe“ dagegen.
Ebenso derb ist die von Keszethely gesammelte ungarische Erotik, ferner
die Sprichwörter, Rätsel usw. Interessante weitere und kürzere Beiträge betreffen
den Coitus als Kulthandlung, die Schwangere und das Neugeborene in
Glauben und Brauch der Völker, Liebeszauber usw. Höchst interessant und
uns speziell berührend sind die Beiträge aus Deutschland und Österreich,

 namentlich aber aus Elsaß, die durch ihre groben, aber naiven Darstellungen
 sich auszeichnen und viel altes gutes deutsches Sprach- und Sagengut ent
halten. Die Kommentare dazu sind sehr lehrreich, und es ist völlig richtig,
daß trotz derber Erotik das elsässische Volk usw. nicht sittlich tiefer steht
als andere deutsche Stämme. Ein glücklicher Gedanke von Godelück war
es, aus dem Elsaß erotische und skatologische Kinder- und Jugendreime
zu sammeln, von denen die meisten freilich sehr zahm sind, die anderen

 jedenfalls von Eltern auf die Kinder gekommen sind. Zu manchen finden
 sich Anklänge bei uns, jedoch dürften so saftige kaum Vorkommen. Ein kleiner

 Artikel von Reiskel behandelt skatologische Inschriften auf Aborten, doch
haben hier namentlich die Italiener viel mehr ausgegeben. Recht interessant ist
eine Studie von Knapp über die Homosexuellen nach hellenischen Quellenschrif
ten, und zwar die rein sinnliche Seite betreffend, wie sie namentlich bei Stra-
bon sich finden, und die hier zum ersten Male übersetzt sind. Am Ende des

 Luches folgt die Beschreibung schöner photographischer Tafeln mit Phallis-
 men, Coitusdarstellungen an Grabgefäßen usw. (der coitus oralis kommt hier
 oft vor) mit sehr interessanten Erläuterungen. Endlich beschließt Krauss
das Werk mit ziemlich eingehenden Rezensionen von das Geschlechtliche be
handelnden Büchern. Med.-Rat Dr. P. Näcke-Hubertusburg.

17. J. Müller: Das sexuelle Leben der Naturvölker. Geschichte
des sexuellen Lebens der Menschheit. III. verm. Aufl. 79 S.
Leipzig, Griebens Verlag, 1906.

 Müller wendet sich vorzüglich gegen die Annahme der sog. Promiscuitäts-
 ehe als der Urform der menschlichen Ehe und führt dagegen aus der Geschichte,
Ethnographie, Rechtsgeschichte usw. eine Reihe von Gründen an. Er läßt
die Frage, ob dem Vater- oder dem Mutterrecht die Priorität gebühre, un
entschieden, denn wir treffen das Mutterrecht noch bei sehr hochstehenden
\ ölkern, dagegen das Vaterrecht auch bei tiefstehenden Nationen. Die Aus
dehnung der verschiedenen Verwandtschaftsnamen, wie Vater, Mutter,

 Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, auf entferntere Verwandtschaftsglieder be
rechtigt nicht, von einer Gruppenehe im Sinne Köhlers zu sprechen. Ge

 rade im Totemismus, mit welchem jene „Gruppenehe“ in Verbindung gebracht
wird, finden wir eine durch Blutscheu gehütete strenge Abgrenzung der Ver


